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Im Herbst 2007 hielt ich mich Dank eines Stipendiums der
Deutschen Akademie Rom zum Komponieren in der Casa
Baldi des kleinen Bergstädtchens Olevano Romano, 50 Ki-
lometer östlich von Rom auf. Hier residierten seit zweihun-
dert Jahren deutsche Künstler, allen voran die Maler der
deutschen Romantik. Und hier erreichte mich die Bitte, ei-
ne Messe zu schreiben. Eine Messe für das Kapitelsamt im
Dom zu Speyer, welche musikalisch von den Teilnehmer-
chören des 3. Internationalen Kinder- und Jugendchor-
Festivals Touch the future Dannstadt-Schauernheim, aus-
gerichtet vom Kinder- und Jugendchor Juventus Vocalis
unter Leitung von Judith Janzen, gestaltet wird. 

Als Zeichen meiner Verbundenheit mit den Menschen, die
mich in Olevano Romano so offenherzig und freundlich
aufgenommen haben und mit denen ich drei Monate ge-
lebt und gearbeitet habe, nenne ich diese Messe „Messa
Olevanese“.

Eine Messe für Kinderchöre ist zunächst eine Messe für
gleiche Stimmen. Aber Kinder empfinden anders als Er-
wachsene, sie müssen Musik erfühlen, erleben können,
um einen wirklichen Zugang zu den Texten zu finden. Sie
brauchen Melodien und Rhythmen, die das zum Schwin-
gen bringen können, was in ihnen mit dem Stück korre-
spondieren möchte. Ich habe daher die Sangbarkeit des für
Kinder nicht einfachen Textes in den Mittelpunkt gestellt
und versucht, unnötige Schwere und konstruktivistische
Elemente zu vermeiden.

Darüber hinaus galt es, folgende Bedingungen zu erfüllen:
Die Messe soll einerseits die Klangmöglichkeiten, die ein
Festival-Chor von mehreren Hundert Sängern bietet, aus-
nutzen. Andererseits soll sie aber auch für den einzelnen
kleinen Chor realisierbar bleiben, damit nicht nur für eine
einzige Aufführung geprobt wird, sondern das Stück „mit
nach Hause“ genommen werden kann. Und die Messe
muss, nachdem sie von den am Festival teilnehmenden
Chören vorgeprobt wurde, in einer längeren Probe zusam-
mensetzbar sein. Sie darf also nicht zu schwer sein.

Die Entscheidung für die Doppelchörigkeit war vor diesem
Hintergrund gleichbedeutend mit der Entscheidung, streng
kanonisch zu arbeiten, also beiden Chören quasi denselben
Notentext zu geben, damit nicht Stimmen einstudiert wer-
den müssen, die ein Chor allein später nicht besetzen kann.
Nur im Sanctus gibt es zwischen Coro I und II kleine Unter-
schiede.

Gelegentlich fächert sich das Stück auf bis zur Dreichörig-
keit. Hier erhalten Chorsolisten eine Chance: Wenn die bes-
ten Sänger aller Chöre die Solostellen einstudieren und sich
für eine Aufführung zusammenschließen, entsteht quasi
ein dritter Chor. Die Solostellen können aber auch von Ein-
zelstimmen oder dem ganzen Chor ausgeführt werden.

Den Chören, für die eine doppelchörige Ausführung von
vornherein nicht in Frage kommt, wird eine kleine, streng
einchörige Ausgabe (Carus 27.034/10) angeboten. Die

große, doppelchörige Ausgabe (Carus 27.034) enthält
aber ebenfalls alle nötigen Hinweise dazu, wie die Messe
einchörig ausgeführt werden kann. Ein Chor, der die Mes-
se nach der großen Ausgabe einstudiert hat, kann sie so-
wohl doppelchörig als auch einchörig singen, ohne zusätz-
liche Stimmen lernen zu müssen. Der Unterschied zwi-
schen beiden Fassungen besteht hauptsächlich in der
rhythmischen Verzahnung von Coro I und II, die aber an
sich denselben Notentext haben, sowie den daraus resul-
tierenden unterschiedlichen Anschlüssen.

Im Gloria und Sanctus der „großen Ausgabe“ gibt es „Na-
vigationszeichen“, die zeigen, wo es bei einchöriger Aus-
führung entlang geht. Der Pfeil (m ) zeigt an, ob Coro I oder
II zu singen bzw. wo zwischen Coro I und II zu wechseln ist.
Die eckige Klammer ( ) zeigt an, dass gesprungen
werden soll von der Note unter der linken Ecke zur Note
oder Pause unter der rechten Ecke der Klammer. Alles, was
dazwischen steht, ist ersatzlos wegzulassen. An einigen
Stellen ist auch ein Teil eines Tones wegzulassen: Dieser ist
mit einem Sternchen (*) markiert. So ist z.B. der zu singen-
de Ton im Gloria T. 16 (große Ausgabe) bei einchöriger
Ausführung nur 3 Achtel lang (statt 4 Achtel) – siehe auch
das Rhythmusschema auf Seite 12 (große Ausgabe).

Es empfiehlt sich, in die Mitte den Alt beider Chöre zu stel-
len sowie nach rechts und links jeweils den Sopran II und I
anzuschließen. Vor den Chören sollte das Solistenensem-
ble stehen, nach Möglichkeit so, dass die Solisten den Kon-
takt zu ihrer eigentlichen Stimmgruppe nicht verlieren und
ihren Chören damit während des Stückes „erhalten“ blei-
ben.

Uraufgeführt am 22. Juni 2008 Sylke Zimpel
im Dom zu Speyer
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Soprano II

San ctus, San ctus,- - -

Carus 27.034

Hinweis zur Einstudierung

Sanctus:

Im Sanctus bilden die beiden unteren Stimmen über längere Strecken einen Klangteppich. Dieser besteht aus zwei 

verschiedenen Motiven, die sich regelmäßig abwechseln:  

A                                                                                                    B

24

Dabei passen sie sich in der Tonhöhe der Melodie des Soprano I an, d.h. die beiden Motive erscheinen wechselweise in der 

Ausgangstonart (Soprano II mit a 

1, Alto mit e 1 beginnend) oder einen Ganzton tiefer (Soprano II g 1, Alto d 

1 ). Die Stellen, 

an denen die Motive einen Ton tiefer erscheinen, sind anders textiert als die Stellen in der ursprünglichen Tonhöhe.

Wenn die Sänger trainieren, wahlweise mit dem Motiv A oder B zu beginnen und dazu noch unregelmäßig, quasi auf Zuruf 

zwischen den beiden Tonarten hin- und herzuschalten, sind sie in der Lage, einchörige und doppelchörige Aufführungen zu 

singen. Basis ist die Kenntnis des Schemas, nach dem sich die Tonartwechsel vollziehen. Darüber hinaus müssen die Sänger 

nur noch wissen, mit welchem Motiv zu beginnen ist und was auf den jeweiligen Schlusston folgt.

Das Schema des Tonartwechsels ist ganz einfach und bei Coro I und II gleich:

Soprano II singt: 2 Motive hoch (von a 1 aus), 3 Motive tief ( g 1 ), 2 Motive hoch, 3 Motive tief.

Alto singt: 3 Motive hoch (e 1 ), 2 Motive tief (d 1 ), 3 Motive hoch, 2 Motive tief.

Das Schema setzt erstmalig ein in T. 5 (Alto, 3. Viertel) bzw. T. 6 (Soprano II) und wiederholt sich ab T. 27/28 sowie T. 49/50. 

Es verändert sich nicht. 

Im Coro I beginnt immer Soprano II mit Motiv B und Alto mit Motiv A.

Im Coro II beginnt immer Soprano II mit Motiv A und Alto mit Motiv B. 

Einleitung und Coda (ab T. 59, 3. Viertel) sind einfach davorzusetzen bzw. anzuhängen. Hier gibt es die einzigen wirklichen 

Unterschiede zwischen Coro I und II.
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